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Sind auch schon oft einzelne Skizzen und kurze Bcrichle Uber 
Beelhoven's Nolirbücher veröffenllichl, so ist es doch noch nicht untcrnom- 
men worden, ein ganzes Skizzenbach ia seinem Zueammenbange von Seite 
zu Seile und in AoBzOgen bo darzustellen, daas der Leser in Stand gosetst 
wird, von dessen Beschaflenbeit und Inhalt eine Yorotelluog zu gewinnen. 
Bin solches Unternehmen soll hier versucht werden. 

Vor uns Hegt ein Heft in Querlblb (teatro) von 192 Seiten und mit 
16 Notenseilen (Liniensystemen) auf jeder Seite; Bs enthalt, einige leere 
Stellen und dgl. ausgenommen, durchgüngig Sldszen oder Bntwttrfe von 
Beethoven's Hand in Gompositionen verschiedener Art. Das Heft besteht 
nidit, wie o^che andere, aus zusantmengefildelten Bogen, sondern ist 
echt bocbbindermsssig gebunden, ist beschnitten und hat einen festen 
pappenen Umschlag. So war es gebunden , bevor es gebraucht und be- 
schrieben wurde. Dieser an sich geringfügig scheinende Umstand erlangt 
einen besondern Werth dadurch, dass das Skizzenbuch so voIIstSlndig 
erlialfon ist, nicht nur wie es aus des Buchbinders Händen hervorging, 
sondern auch wie es Beelhoven zurücklegte. Alle Lagen sind vollzählig 
da; nirgends zeigt sich ein ab- oder ausgerissenes Blatt. Diese wohl 
seltene Erschcinunj? der Vollständigkeit gestattet, soweit das Uberhaupt 
bei SkizzcnbUchern mOglich ist, eine nnaiisijosotzto Beobachtung von 
Beethoven's ArbcitswcisT und !nssf in der Betrachtung der Skizzen einö 
Unterbrechung aus l^usscren Gründen ni( lu hoftlrchten. 

Das Skizzenbiicli wurde bei der ^ tM steii^oning dos Nachlasses Beetho- 
ven's von dem vci .Nloi henen ClavicnnaciHM (iai l Stein gekauft und ist jetzt 
im Besitz des als Cowpouisl und Clavierspieler bekannten Heirn J. C. 
Kessler in Wien. 

Aeussere Merkmale, ans welchen sich die Zeit, in der es geschrieben, 
entnehmen Hesse, sind nicht vorhanden. Jedoch Iflsst sich aus anderweiti- 
gen Ermittelungen ein Anhaltspunkt gewinnen. Das frilliesle Datum, an 
welches man sich nach Ermittelung der Zeit, in welcher die im Sldzzen 
buche berührten Gompositionen vollendet wurden oder herauskamen, mit 
Sicherheit halten kann, Bült in den Monat April 180^. Ferner waren die 
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Coinpositionen. auf welche sich die letzten BIaikM <le.s Skizzenbuchs beziehen, 
gegen Ende 1805 druckfertiir. Scheint somit die Zeil nach beiden Seiten 
abgegrenzt zu .sein, so ist doch nicht zu tlbersehc^n, dass zwischen Ent- 
wurf und Vollendung oder Herausgabe iuimerhin einige Zeit vergeiien 
mochte; man wird daher eine etwas frühere Zeil annehmen müssen. 
Hierin;! küiiinil noch einiges in Betracht. Bcethüsen wohnte im Sommer 
und Herbst f 802 auf dem Lande. Es ist wahrscheinlich, dass er dort zum 
Noliren sieb eines auch bei SpaziergUngea and im Frden aowendbareii 
SdiraibiDaterials bedleiite vod ein baidlieiies Fonmt wählte. Das Skiz- 
zenbtich ist aber durchgängig nur mit Tiste beschridbeD; nirgends macht 
siob ein Bteislift bemeiU>ar. Ana solcher ErscheioiiDg kann wohl nur avf 
einen Gebrauch im Hause, am Schreibtisch« etwa zur Winterzeit, ge- 
schlossen werden. Ausserdem wttrde das Skizzenbuch, mit seinem grossen 
Format und steifen Umschlage, sich zu gedachtem Gebrauch wohl gar 
unliequem erwiesen haben. Dann nuig noch folgende Erschdnung zu 
berllcksKhtigen sein. Zu Aolhng, mi ersten Viertheil des Skizzenbuches, 
kommen Gruppen v<m Tanzstttcken verschiedener und solchor Art vor, 
wie sie zu Anfiing dieses Jahriinnderts in Wien besonders beliebt waren. 
Ihr Vorkommen ist wohl nicht anders zu erklSren, als wenn man ihnen 
eine Süssere Veranlassung beilegt und sie mit Tanzunterhaltungen, wie sie 
der Winter bietet, in Zusammenhang bringt. Mit Berttcksichtipiini; aller 
dieser und anderer Umstttnde und Erscheinungen glauben wir der Wahp> 
heit sehr nahe zu sein, wenn wir im weitesten Umfiinge die Zeit von 
October 1801 bis Mai 1802 als diejenige annehmen, in welcher das 
Skizzenbuch niedergeschrieben wurde. In die.se Zeil Pallt auch eine 
Krankheit Becthoven's i'vgl. Weirelcr's »Bioijraphische Notizen«. S. liH ff., 
S, 98; Schindler'^ »Biographie«, 3. Aufl. I. S. 85 ff.), über welche wir 
aber zu nnwnaue Berichte haben, um daran die Bemerkung knüpfen zu 
können : Beelhoven, ans H;ius gebunden, habe während der.sell)en das 
Skizzenbucb gebraucht. Als Yermulhung kann man solches wohl gelten 
lassen. 

Die Skizzen sind meistentheils einstimmig, d. h. auf ein Liniensystem, 
selten auf z%v>'i und mehr geschrieben. Es ISsst sich im voraus annehmen, 
dass sie ziemlich in der Folge und so niedergeschrieben wurden, wie die 
ßlttiter des Skizzenbuchs aufeinander folgen. Wenn ein flüchtiger Blick 
über das Ganze solcher Voraussetzung nicht zu widersprechen scheint, so 
erleidet deren Richtigkeit bei genauerem Zusehen doch eb{ge Be- 
schrankung. Es Itsst dch ntlmlich bemerken, dass Beethoven mit einem 
neuen Stock auch meist eine neue Seite anzufengen pflegte ; und femer, 
dass er sehr hilufig an verschiedenen SSlzen abwechselnd oder zugleroh 
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arbeitete. Dies hatte zur Folge, daes verschiedene Skizzengrappen httofig 

so dirht aneinander rlickten, dass er jrenfithitrt war, um Platz zu gewioneD, 
früher oder später leer gebliebene Stellen zu t)enulzen und auszunilien, so 
dass schliesslich die Skizzen z« den verschiedensten Sttlcken durchein- 
ander uorafhen und nebeneinander herlaufen mussten. Es ist schwer, in 
snh her \'orzwe!juMini!; nicht Richtung und Zusammenhang zu verlieren und 
Überall die loiteiicicn Fatlen festzuhalten. Bei der Sicherheit, welche die 
ursprüngliche Vollständigkeit <les Skiz/.enbuches bietet . schien es dennoch 
geholen, auf die Beobachtung einer solchen Erscheinung Wertli zu legen, 
und es kann bemerkt werden, dass die Ergebnisse, welche in dieser Hin- 
sicht die folgenden Mitlheilungen bringen werden , auf einer genauen Ver- 
gleichung und Sonderung der einzelnen Skizzengrtippen beruhen. Wo es 
nicht gelingt, das Ineinandergreifen und die Aufeinanderfolge der Skizzen 
mit Sicherheit zu erkennen , wird es vorzuziehen sein , wenig oder nichts 
darüber zu sagen. 

Bs kann hier nicht der Ort sein . auf Beethoven'« Yerrahren beim 
Skizziren. aaf seine Art zu arbeiten flberhanpt and nSher einzugehen. 
Eine solche Au%abe kann wohl nur vorgenommen werden , wenn wenig- 
stens die Ergebnisse einer mehr oder mmder bedeotenden Anzahl von 
Sidzzenbflchem vorliegen. Was hier zu sagen ist. mag sich auf die her- 
vortretenden und wichtigsten Erscheinungen des vorliegenden Skizzen« 
bnches und auf Bemerkungen allgemeiner Art beschranken. Da ist denn 
gleidi die schon erwtthnte Erschemung des Zngleicharbeitens an ver- 
schiedenen Stttcken hervorzuheben, die Thstsadiet dass Beethoven in der 
Kegel ein neues Stttck in Angriff nahm, bevor ein froher begonnenes ganz 
fertig war. Diese Erscheinung lasst sich fast durch das ganze Skizzen- 
buch hin verfolgen. Beethoven s|)richt sich an einem andern Orte selbst 
darüber aus. Er schreibt (Vgl. «Biogr. Notizen* S. 27) am 20. Juni 1800, 
also etwas fnther als unser Skizzenbuch, an Wcgeler: »Ich lebe nur in 
meinen Noten, und ist das eine kaum da, so i ' rins andere schon ange- 
fangen. So wie ich jetzt schreibe, mache ich oft drei, vier Sachen zu- 
gleich " — Trotz solchen Durcheinanderarbeilens zeigt sich, dass Beetho- 
ven in der Regel von Anfang an übei- oin zu rricichendes Ziel klar war, 
dass er dem ersten (loncept treu blieb und die einmal erfasste Form bis 
ans Knde durchführte. Ks kommt aber auch das Gegentheil vor, und das 
Skiz/.enbuch kann einige solcher Falle aufweisen, wo nUmlich Bertlio\on 
im Verlaufe einer Arbeit von dei ursprünglich erfassten Kunstform auf 
eine andere geflthrl wurden so ilass am Ende etwas anderes zu Tage 
kam, als anfangs vorgenommen war. Abgesehen von solchen Erschei- 
nungen, welche sich nur bei fertig gewordenen Werken beobachten lassen, 
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weist (las Skizzenbiich auch eine zieuilk-h licdeutendo Anzahl nichtausge- 
tuhrtcr Ski/./en auf, wo es denn in der Regel bei einem und dem aller- 
ersten Entwiirfc hVuib. 

Dies wliien wohl die Beuierkunt^en. iVie sirli aufihangt n, wenn man (he 
Skizzen in ihren woit{\sten Umrissen hetraclilct. UtiL-leicli anziehender ist 
es aber, sie gleichsam von Zug zu Zug zu helraehkn, /u sehen, wie 
Be(Hhoven in den einzelnen 1 allen verfuhr, wie er ein Sdit k anhng, wie 
er von Schritt zu Schritt vorwärts drang, wo er abbrach, wie er änderte, 
anknttpfte, fortsetzte, — und wie die Vorgänge im Arbeiten alle heissen, 
welche swisoben erster Goaoeption und Aosfllhrupg liegen, und welche 
anacbatdioh zu macheii, die apater folgenden Aaszage dienen werden. 

Im allgemeinen lasst sich bemerken, daas Beethoven bei allen 
Arbeilen, welche in Skizzenbachem unternommen worden, auf die ver- 
schiedenste Art und Weise zu Werke ging, auch wohl auf entgegenge- 
setzten W^n zum Ziele gelangte. Solche Yersdiiedenheit wird einem 
redit vor Aogen gerttckt, wenn man dfo Skizzen zu an sich veradiiedenen, 
aber einer und dersdben Kunstform angebormden Sätzen mit einander 
vei^leicht. Wenn wir unsere Aufinerksamkeit auf diesen Punkt richten, so 
können wir zwei entgegengesetzte Arten unterscheiden. Beide lassen sich 
durch entsprechende Skizzengruppen belegen. Bei der einen Skizzen- 
gruppe waltet die thematische Gestaltung vor; die erste Skizze bricht 
gleich mit dem Uauptthema ab und beschränkt sich die folgende Arbeit 
darauf, den einmal hingewoi fenen ihematiBchen Kern so zu verändern 
und umzubilden, bis er zur Durchfuhrung geeignet erscheint; dann wird 
ein Gleiches mit den Miltelparlien vorgenommen ; Uberall sehen wir An- 
sätze, nirgends ein Ganzes; ein Ganzes tritt uns erst ausserhalb des Skiz- 
zenbuchs entgingen, in der gedruckt vorliegenden C(jn)p(»sition, wo dann 
die Theile, die im Skizzenbuche zerstreut auseinander liegen, zusannnen- 
gestelll erseheinen. Bei der andern Skizzengri!f^j>e ist die thematische und 
musivisehe Arbeit aiisgesrlilossen ; jede Ski/.ze ist auf ein Ganzes ge- 
richtet und gi(^bt ein abgesclilossenes Bild; gleich die erste gieljt dtii 
vollständigen Unu iss zu einem Satzthcil ; die n^^ichsl folgenden erscheinen 
als vüllsicindige ümarbeilungen der ersten, als andere Lesarten, wobei es 
Iheils auf eine Veriind(Mung des öumnianscheii Charakters, Iheils auf eine 
Umgestaltung im Grossen, auf eine Ausbildung der Miltelpartien u. dgl. 
abgesehen ist. Diese beiden Falle bezeichnen wohl die entgegengesetzte- 
sten Wege, die denkbar sind. Es ist natürlich, dass die Hehrzahl der 
Skizzen keiner von beiden Richtongcn ausschliesslich angehört, sondern 
sich zwischen beiden bewegt, sfch bald der einen, bald der andern 
nOhert. Bei sokher Hannigfiedtigkeit wird es nicht gelingen, enie bestimmte 
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Ordnung nod ein Ver&hren in der Arbeit zu entdecken, vvolches aHen 
Fltllen gemeinsam wäre und sich jedesmal wiederholte. Ist das nun ein- 
mal festijejitolit. (lass Hoelhoven nach keiner Schablone arbeitete * denn 
wie anders soll man das reisein von jeder äusseren Norm nennen ' so 
ist auch wohl einleuchtend, dass die Skizzenhitcher das innere Gesetz, von 
dem sich Beethoven heiu) SchafTen leiten liess . nicht ofTenharen werden. 
Um solchem nachzugehen. mUssic der Slanil|Mtnkt {ler blos ausserlichen 
Betrachtunj^ aufgegeben und wenigstens \ei>urlit werden, auf einem 
andern, tiefern Grund und Boden festen Fuss zu lassen. 

Wir können die foi tschtcilende Fnlw ickelung einer Pflanze beob- 
achten, die Stufenfolge ihres Wachsthums kennen lernen. In beständiger 
Wandlung begriflen und darin bestinunten Gesetzen folgend, bringt sie 
immer Neues zum Vorschein. Aber alles Neue ist immer das Alte. So mag 
es gelingen, sie genetisch zu oridflren. Anders ist es beim musikalischen 
Kunstwerk, das, in seiner allgemeinen Erscheinung, an den Ausdruck 
dnes Besonderen, Individuellen gebunden ist, und, in solcher Besonder^ 
heil, nicht, wie die Pflanze, einem Naturgesetz, sondern den Gesetzen des 
Geistes folgt. Wir können ein Tonsiock im Ganzen und Einzelnen be- 
trachten, seinen Bau zeigliedem, uns an seiner Schönheit erfreuen; ea 
wird uns aber sdne Genesis, und wie das alles so geworden, verschwei- 
gen. Die Abgeschlossenheit, in der es erscheint, bedingt, dass alle Spuren 
abgestreift sind, welche auf «ne vorherg^angene Entwickelung deuten 
kOiftien. Fassen wir es als eine oiiganische Bildung auf, so mttssen wir 
auch voraussetzen, dass es auf organischem entstanden sei und sich 
von innen heraus zu einem einheitsNoIK n Ganzen entwickelt habe. Es ist 
nun wohl wahr, dass die SkizzenbUcher, wo alles schwankend und gleich- 
sam beweglich erscheint, was in dem Tonst (ick fest und unveränderlich 
dasteht, manchen Vorgang in Bezug auf Entstehung, Erfindung, Gestal- / 
tung u. dgl. enthüllen. Aber darüber muss man klar sein, dass sie auch /.' 
manches verschweigen und dass wir von allem . was organisch heisst. aus 
ihnen am allerwenigsten ei fahren. Das ihnen fehlende Moment lässt sich 
nur durch Abslraction gewinnen. Wir suchen es in Beofhovcn, dem 
Künstler, selbst ; in der Einheit seines ganzen Wesens und Geistes ; in der 



*) Ks Ist das n adbatvwstSndlioh, dau es Überflüssig orsoheinen ta»$, hier- 
auf nllher einsugehen. WirrotlsSMi aber daran erinnero, wie bedenklich die in 

neuerer Zeit unteitiüninn neu Versuche sind, Beethoven's Arbeitsweise, seine Me- 
thode der .Xrhoii, od«r wie ninn es genannt hnl , zu i'itipm fiempingiit und I-phr- 
gegensland zu ni.ichcn. Aiis.sonlcm erschien es wUnschcnsworlh, über den Slan<l- 
punkt, den wir glauben bei einem Skizzenbucbe einnebuien zu müssen, mög- 
liehst lUar in werden. 
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Harnionio seiner Seelenkrürte. Der ganze Mensch mit seiner geistigen und 
seeli.s{ ht'u ThUtigkeit nuiss hinzugezogen werden, um tlii' Einheit zwischen 
Erscheinung und Idee herzustellen. Hier hegt aui h der Scidüssel zu seiner 
Werkslatte. Wer mag sich aber rühmen, solclies Amt der Schlüssel ver- 
walten zu kOimen? 

Bei den zur VerOSeDÜicbung ausgewShUen Skizzen wurde auf solche 
gesehen, welche in kltnstlerischer Binsicbt oder aus irgend einem andern 
Gmnde bemerkenswerth erscheinen. Alle mitgetheilte Skizzen sind bis auf 
einige« die sich als solche zu erkennen geben, vollständig und so, wie sie 
im Skizzenbucbe zu lesen sind. Wo namenllich eine von den grosseren 
Skizzen abbricht oder abgebrochra erscheint, ist es nach Beethovens 
Handschrift. Auch das Hetc.«, wo es vorkommt, ist danach. Unlesbare 
Stellen, Oberhaupt solche, für deren Bichtigkeit nicht eingestanden werden 
kann, sind durch ein eingeklammertes Fragezeichen (?) angedeutet Von 
den vielen nicht ausgefbfarten und unbekannten EntwttiüBn sind die wenige 
steil zur Mittheiiung geeignet In den meisten Fallen genügt eine kurze 
Erwähnung derselben. Was zum katalogischen und historischen Apparat 
gehört, findet der Leser grOsstentheils in den vom Text gesonderten An- 
merkuogen. 
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Durchblällern wir jetzt das Skizzenbuch. 

Es beginnt (Seile 1 bis 5) mit tanzarligen Stücken im Vj-Tacl, ihrer 
Bewegung nach: Menuetten. Die an einigen Stellen voi kommenden Wör- 
ter »Conm, »Bassi solk u. s. w. deuten darauf hin, dass sie für Orchester 
bestimmt waren. Durch den Druck ist nichts davon bekannt geworden. 
Mao weit» lucbt einmiil, ob Beethoven die Bntwttrle aosgefUhri bat. Die 
orchestrale BesetKung und die Gattung der Unze machen es wahrsebeiii- 
lich, dass sie fUr eine Bedonte oder fltr eine Mhnliche Gelagenheit bestimml 



waren. Den Bntworf zweier Sttldce theilen wir mll: 

f^^=^~^ ;g- . 1 r- f. 




f i ^ Ijjj» \-j *--f »=«9 










TTn-l 









Dann erscheineD (Seite 6 bis 13} mehrere Bntwttrfe zn dem Opfer- 
lied von Matthisson: die Flamme lodert. Ea sind zwei Gompositionen 
von Beelhoven ober diesen Text bekannt geworden ; die eine ftlr eine 
Singstimme mit Begleitung des Pianoforte; die andere ftr eine SingsUmme 
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mit Chor und Orchesterbegleitang (Op. 124). Beicie Bearbeitungen haben 
viel verwandte Momente. Die vorliogendon Bntwttrfe beziehen sich anf 
die erste Bearbeitung ^. Wir bringen davon den ersten Entwurf: 



in ~i~tT 



Die Flamnie lo-dert miMerScheiadurcbgllnxtden dü-stern Bl-cbenbaln und 



Weih-raucli - diif - le wal 



len 



3 



o neig eil) gnädig Ohr zu 



mir und lass des JÜQg-Uags O-pfer dir du liücbster wobige - fal 

und einen der letzten Entwürfe: 



ieo. 



Die Flamme lodprl , milder Schein durchclUnzl den düslern Ei - chen- 



huin und Wt'ihrauch-düf - Ic \\ al- len und Wcihrauch-düt - Ic wal - - 









Im. m 1 — - 




— -C- — ^ 1 \ 

^ — 







len. 



0 neig' ein 



i 



gnä-dig, ein gnii-dig Ohr zu rob" und laäs des Jünglings 0 - pfer 

I 



dir, du Höchster, wobl ge - fal - len und lass des Jünglings 0 - pfer 



dir, du Höchster, wohl ge > fal - - len. 

£ Jr f I T - — - 1 , —I T 



Unmittelbar darauf folgen (Seite U bis 88) Entwürfe zu einem Be- 
citativ und Arie ttber die Worte: nNo, non tenfrorfi, o iVSce« — r und: »Ma 
tu Irmd, 0 mio tetoro* — u. s. w. Der Text ist einer Cantate von Meta- 
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stasio {ia tempetta) eDtDQmmeD. BeelhoveD's BotwOrfe lassen sich in Be- 
zog auf Flguration u. dergl. nach zwei Seilen unterscheiden. Die ersten 
Entwürfe zeigen eine reiche Colomftar, laogausgebaltene Noten — man sehe: 



na tu Ire* mi o mi * o te •> so-ro ma tu pal - pi • ti 



cor ni-o 




par - - - - - - ti - ro. 

Uberhaupt Züge, die auf die Anlage einer ConceiV oder Bravour- Arie 
deuten. Die splUer und zuletzt erscheinenden Entwürfe stimmen mit den 
ersleren im Wesentlichen ttberein , jedoch ist das Fignrenwerk sehr ver- 
«nfecht und nur zum "niefl beibdulten. Beethoven hat die Entwürfe in 
dieser letzten Fassung sp&ter und an einem andern Orte zur Ausführung 
gebradit, und zwar für eine Sopranstimme mit Begleitung von zwei Vio- ; 
linen, Bratsche. Bass und Violoncello. Das Stück ist noch nngedruckt. ^ 
Tliematit!clicr Anfani^ dur Arie in der letzten Fassung: 



Ha tu Ire-mi, o niio lo - so-ro, roa tu pal-pi-ti, cor mi-o. 



Inmitten dieser Skizzen erscheinen (S. 16 bis 49) ausser einem an- 
gefengenen Satze: 




tutti 



-f3. 
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welcher ohne Zweifel (hr die 2. Symphonie beitdmiit war, u. a. die Bnt- 
wnrfe z« 3 GontreUlnzen. LeCKtere sfaid so 6nden unter den 4? Contre- 

tiln/en ') für Orchester, und zwar sind es der Reihenfolge nach die in der 
gedruci<ten Ausgabe mit No. 10 (C-dur\ No. 2 (A-dur und No. 9 (A-dur) 
bezeichneten. ') Aus der Folge und Zusammenstellung, in welcher sie im 
Sluzzenbuche vorkommen, lässt sich enlaebmen, dass sie vor dem Ab- 
adiloss der Sldzzen zu der Arie »Ma tu k-emi« entworfen wurden. 

Unmittelbar nach den Sldzzen za der italienischen Arie erscheint 
(S. 28) ein Bntwnrf zur 6. Bagatelle in Op. 33. — 




Dieser EntwQif ist so gestellt, dass er nicht anden als nach dem Abschloss 

der Skizzen zu der Arie und nach den 3 ContretSnzen entstanden sein 
kann. Eine Vergleichung desselben mit der gedruckten Form ergiebt, dai>s 
die Lesart der letzteren eine spatere ist.") 

Dann folgen ^S. i{) bis 32) verschiedene, grösslentheils uabekannte, 
nicht an^gefiihrte Entwürfe, denen wir einen Satz entnehmen: 

Marcia con vahazioni. 




13 




tutlo l'ordiwire 



Dio n5tchsten H Seiten (S. 33 bis 43) brinson ununterbrochen Ar- 
beiten zum Icizion Satz der Symphonie in D-dur. ') Abgesehen von klei- 
neren Bruchstücken und solchen Entwürfen, welche sich auf die Mittel- 
partien beziehen, lassen sich drei grossere oder HauptentwUrfe uaterscbei- 
den, welche» wenn auch theils anvollständig, doch in sich znsammenhan- 
gen ond Ueberblick und Vergleichung gewähren. Im ersten Entwurf: 




5. 



> « ' 



1 



1 
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(?) 



1 



±. -t. iL -t. 




?=r=^= — T — — 

- 1 



i 



i 



zeigt sich, niit dci gecliucklon Form verglichen, nur ein Thoil des Haupt- 
satzes; die z^vei SeilensUtze (nach anderer Bonennuni^: Soitensatz und 
Schlusssatz) fehlen; statt derer ericheini ein anderer, tremder Seitensatz. 
Der zweite Entwurf: 




, -^-f 



*^ 1 ) ( 




Digitized by Google 



15 




r 




enthält den zweiten Seitensalz ; der erste fehlt. Beide EnlwUx'fe brechen 
mit dem Ende des ersten Theiles ab. Im driiten Entwurf: 
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welcher sich auf das ganze Finale erstreckt, fehlt merkwürdiger Weise 
im ersten Thefl der zweite Seiteosatz, dagegen erscheint dieser im S. und 
4. Theil, so dass das so angelegie Fmale sich der Rondoform nähert. 

Den übrigen Skizzen entnehmen >vii ein einzelütehcndcä BrucliblUck: 
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Nach dem Symphoniesatze kommen : Seite 44 und 45) tanzartige 
Stucke im Vi-Xttct. Ein Tbeil derselben ist durch den Druck bekannt ge- 
worden, ein anderer nicht. Die gedruckten Stucke befinden sich unter 
den »Sechs iHndlerischen Tanzen« nnd zwar sind es die hier mit No. 1, 2, 
3, 4 and 6 bezeichneten. *>) 

Nach einigen unbekannten Entwürfen (S. 46 und 47) folgt (S. 48 
bis 73) das in allen Theilen skizzirte und als Op. 116 gedruckte Terzett 
•Iremate, empi, Ircmatc« — . Beelliovey mag den Entwurf Jahre lang ha)>en 
liegen lassen, bevor er ihn aubarhtitete oder ins ReRie schrieb.") 

Die jetzt im Skizzenhiu^he vorijekommenen Stilcke i^ehüren den 
verschiedensten Gattungen an. Tanz-, Gesang-, Ciavier- und Orchester- 
sKtze finden sich nach- und untereinander. Die nun folgenden Skizzen 
bezieben sich, mit wenig Ausnahmen, ausschliesslich auf Gompositionen fUr 
Ciavier mit und ohne B^leitung. 

ZunHchst erscheint (S. 74) der abgebrochene Anfiing des 1. Satzes 
der Sonate fiir Ciavier und Geige in A-dur, Op. 30 No. 1, und unmittelbar 
darauf, In derselben Notenzeile, ein ebenfhüs abgebrochenes Sfltzchen — 
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Andante. jl ^ etc. 
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welches Beethoven wahrschetnlicfa auch in jenem Werike zu verwenden 
gedachte. ^ DieiiBnieren Aribeiten zn dem genannten Sonatensatze ziriien 
sich, mit grossen Unterbrechungen. 22 Seiten (S. 74 bis 95) hmdurch fort, 
Sie werden unterbrochen erst durch einen Kanon, femer dure^ nnbe- 

t 

kannte Fraamonle, dann inehrnuils durch HnIwUrfc zuai 2. Satz derselben 
Sqpate, endlich durch solche zun) 3. Sau dev Sonate Op. 47. 

Den unbekannten Fragmenten entnehmen wir (Seite 74 j ein Stück, 
welches wahrscheinlich ursprünglich zum letzten Satz derSooate in A-dur, 
Op. 30 No. I, bestimmt war. 



Rondo. 




Zur Erklärung des (Seite 75 vprkonnnendcn^ Kanons — 



i 



ein anders bl's das er-sle Isbr, an-d«ra ist's ein Jahr, dn an-ders 



ist's. 



ein an-ders ist's, 



1t 



ich sin - ge diess zum er > sien 



^1 



mal zum ersten mal 



gebt acht icli zahl nuD eins. 

mOge folgendes dienen. Beim Ablauf des vorigen Jahrhunderts beschUf- 
tigte sich manch spitzGndiger Kopf mit der Frage, ob das neue Jahrhun- 
dert mit dem Jahre 1800 oder mit 1801 beginne. Auch die musikalische 

Welt bei heiligte sich an deren Lösung. In der Leipziger allgem. musika- 
lischen Zeitung erschien am 18. September 1799 ein Artikel, in weichem 
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der Verftsier (Wr. in D.) mit Httlfe eines Ksdom beweiseo will, dass das 
19. Jahrhimdert mit dem I. Januar 1804 an&nge, dann aber in seiner 
Anaicbt onsiclier wird und am Ende die Frage, ob iBOi oder 1800, un- 
enlscfaieden lässt. Dieser Artikel rief am 1 . lanuar 1 800 in der nHmlidien 
Zeitung eine Entgegnung hervor, welche geschrieben ist in »Wien, den 
21. Deceinl>er 1799«, in welcher der nur mit den Buchstaben »Fr.« un- 
terzeichnete Verfasser auf die Verwechslung der Grund- und Onlnungs- 
zahlen aufmerksam macht und gleichfalls durch einen vierstimmigen Kanou 
die streitige Frage zu entscheiden sucht. Sein t)e\veisfllhrender Kanon 
aber ist kein anderer, als der in Beelhoven's Skizzenbuch befindliche. 
Was Beethoven bewog, ihn abzuschreiben, ist wol schwer zu sagen. 
Denn dass er nicht von ihm componirt , und nur abgeschrieben sein kann, 
mag u. a. daraus hervoi^gefaen, dass er im Skizzenbuche ohne ein Zeichen 
der Correctur, ohne jeden Entwurf und nur in der geschlossenen Form 
(als Canane chiuso) erscheint , in welcher er in der Zeitung gedruckt ist. 
Kommen doch ähnliche AI)schritlen auch anderwärts und nicht selten hei 
Beethoven vor, niri;on(ls aber in SkizzenbUchern ein von ihm gesetzter 
Kanon ohne die nüthigen Entwürfe, "j 

Inmitten der Arbeiten zam 1. Satz der Sonate in A-dur, Op. 30. 
Mo. 1, tauchen, wie bereits erwtthnt, auch (Seite 87 bis 97} die Skizzen 
zum 2. Satz dwselben Sonate auf, denen wir den ersten in sich zusam- 
menhüngenden Entwurf zum Anfong desselben entnehmen, — 
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ferner (Seite 88 bis 107) die Skizien zum letzten Satz der Sonate Op. 47, 
denen wir gleicbfolls den ersten Entwarf zum Anfong entnehmen. 

presto. 
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5c 



Es knüpft sich hieran zunächst die Bemerkung, dass Beethoven an den 
genannten 3 Sätzen gleichzeitig arbeitete. Femer wird es nur zu wahr- 
scheinlich, dass sie nrsprttnglich flir einander bestimmt waren and zusam- 
men eine Sonate bilden sollten. ^ 

Inmitten der Arbeilen zum letzten Satz der Sonate Op. 47 beg^nen 
wir (Seite 401) auch den ersten, abgebrochenen Entwürfen zum ersten 
nnd letzten Satz der Sonate für Ciavier und Geige inC-moll, Op.30 No.2. 
Wir theilen die Fragmente mit : 

Sonate 3. 
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Aus ihrur SlcHuu^^ uud Umgebung ist zu Gnlnehmeo, dass sie vor Ab- 
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schluss des letzten Salzes der Sooate Op. 47 niedergeschriebeD wurden. 
Auch anler den ferneren Skizzen zom I.Satz der C-moU-Sonate {Seile 108 
bis 119) findet sich Bemerkenswerthes. So der zweite fragmentarische 
Anfiing (S. 108): 
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Ferner die ursprünglichen und verschiedenen Lesarten des marscharligen 
Seitensatzes in Es-dur. Man sehe (nach S. 109 des Skizzenbuches;: 




dann (nach S. HO): — 




dann (nach S. 143): — 



Allmähh'ch nach den erslen Entwürfen zum ersten und letzten Salz 
ttvcheinen auch die zu den zwei mittleren Sätzen der C-moli- Sonate. 
Zuerst das Adof/io (Seite 1 08 big 1 S8) mit seinem fragmentarischen in G-dnr 
stellenden Anfong : — 



dann (Seite 420 bis 429) das Scherzo: — 






Endlich wird (Seile 122 bis 139) der letzte Satz wieder aufgenommen. 
Auch hier ist aus der Stellung, in welcher die Stttze der C-moll- Sonate 
anter- und durcheinander vorkonunen, zu erkennen, dass Beethoven an 
allen vier Sätzen, mit Ausnahme des 4. und 3. Satzes, viro keine Kreu- 
zung der Skizzen bemerkbar ist, gleichzeitig gearbeitet hat. Die Arbeiten 
zur C-moll -Sonate werden femer unterbrochen : (S. 447) durch den An- 
faiii; (Ilt ü. Baiialclle in C-inoIl aiu-, Oj). 1 19 Up. 112 in der alleren Wie- 
ner AuKgahe) ''; (Seite I2i und 131) durch das Thema zum letzten Satz 
der Sonate in A-dur, Oj). 30 -No. 4; (Seile 125 und 129) dun Ii Ankliiniio 
an den 2. und 3. Salz der Sonate in G-dur, Oj). 30 No. 3; (Seite 130) 
durch einen Entwurf zum 4. Satz der Sonate tUr Glavier in D-moll, Op. 3 1 
No. 2; endlich durch verschiedene unbekannte Fragmente. Alle diese 
Entwürfe und Fragmente wurden vor Beendigung der Sonate in C-moU 
niedergeschrieben. Den unbekannten Fragmenten entnehmen wir (nach 
Seite 435 des Skizzenbuchs) ein Stttck fUr Ciavier, mit Anwendung des 
Pedals und mit Fingersatz. 
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Den letzten Satz der A-dur-Sonate und anderes Ubergeben wir jelzt, 

um später den Zusammenhang nicht unterbrechen zu mUssen. 

Sehr anziehend ist der Entwurf zum 1. Sal^i der Soualc lür (Klavier 
in D-moU.") Op. 31 No. 2: 

Ad-gio- Allegro. 
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Beethoven iHsst sich hier nicht, wie bei manch andern Sldzcen, auf eine 
Um- oder Ausbildong der Themen und Motive ein* sondern stellt gleidi 
in wenig Zttgen ein Ganzes hin, giebt aber, alle verbindenden und gegen^ 
sMzIlchen Mittelglieder Überspringend, nur Anfiing und Ende, gleichsam 

die Eckpfeiler ilavon. Von den andern Sätzen der D-nmll- Sonate zeigt 
sich keine Spur, wenn man nicht in dem Anfange des (nach Seite 1 35 des 
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SkineniNicbs) mitgetheOten Stockes m Es-dor eine HindentUBg anf das 
Moliv des letzten Satzes erbNcken will. 

Die nüclisle Skizzengruppe, welche die Anflnerksamkeit in Anspruch 

nimmt, bezieht sich auf die 3 Satze der Sonate fllr Ciavier und Geige in 
G-dur, Op. 30 No. 3. Wir entnehmen den Skizzen zum 1. Satz (Seile 
140 bis 146) den ersten, abgebrochenen Entwurf des Hauptthenias, wel- 
cher zeigt, dass das ausjui^eprügte rollende Wesen desselben, wie wir es 
kennen, nicht ganz ein Werk des ersten Augenblicks war. 



Kinc in anderer Hinsicht mcrkwUi*dii?e Erscheinung bieten die ersten 
Skizzen zum i. Satz (Seite 125 und 143 bis 149). Sie zeigen, dass die 
Hauptmelodie dieses Satzes, flusseriich betrachtet, aus zwei an sidi ver> 
schiedenen Melodien zusammengesetzt ist. Die ersten Anklänge enthlUt 
eine unter frttheran Skizzen (Seite 125) vereinzelt stehende Periode: 




Spttter (Seite 143 und 145) erscheint eme verwandte und vom 4. bis 8. 
Tacte damit sehr übereinstimmende melodiscbe Bildung : 





_L K 1 ,. i J i rl-L^ . 
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Ebendaselbst (S. 143 aod 445) und glebbzeitig zeigt sich dne andere, 
von den angeftlhrten ganz verschiedene Melodie: — 




Durch ineinsbildong dieser verschiedenen Melodien, namentlich durch die 
Verlauschung und das Hmttbemehmen eines Nachsatzes (Tact 4 bis 8) der 
ersten oder zweiten Melodie in die letzte, gestaltet sich und erscheint in 

nächster Nahe (Seite 1 43) der er5?te, der gegenwärtigen und cndgilligcn 
Form dos Themas entsprechende Entwurf: 




im engsten Sinne des Worles kann man das doch eine »Composition« nen- 
nen. Auch die andern melodischen Theile des 2. Satzes mussten eine 
Wandlung durchmachen, bis sie die endgiltige Form erhielten. Man sehe 
(nach Seite 145 des Skizzenbuchs) das BrochstQck: 
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von dem Beethoven nur den Bass beibehielt. Ferner (nach Seile 147): 




Wenn ii^nd, so Ittsst sich von diesem Satze sagen, er sei dardiaos 
stflckweise entstanden. 

I>ie Skizzen zum 3. Satz (Seite 144 bis 154) kommen von Anfeng 

an clor i^cdrucklon Foni) /iomlich nahe. Wenn man (he Stelhing betrach- 
tet, in welcher (he Skizzen zur (i-<lur- Sonate i^osch riehen hiiuL .so erjsfiebt 
sich, da.s.s Beethoven ^gleichzeitig am 1. und i., und gleichzeitig am i. und 
3. Satze gearbeitet hat. 

Jetzt ist noch einiges zu sagen über den letzten Salz der Sonate für 
Ciavier und Geige in A*Hlur, Op. 30 No. 1. Ein steh darauf beziehendes 
Fragment erscheint schon (S. 124) unter den Ariieiten zur Sonate in 
C-moU. Man sehe die Oberstimme desselben: 

Rondo. 

















4^ 



Die Ueberschrift »Rondo« und ein darauf folgendes, augenscheinlich zum 
Mittelsatz bestimmtes BruchstOck. in gleicher Taclart und in der Parallele, 

lassen keinen Zweifel , dass Beethoven ursprünglich die Rondoform dabei 

im Sinne hatte. Einige Seilen später (S. \\\\ \ komnil dasselbe Thema 
wieder, aber in ganz andt rer Fassung und vollsiaudiger, jedoch ohne 
nähere Bezeichnung in Bezug auf seine Beslimmung. 
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Ab em zu Variationeo beslimaitfls Thema und mit solcben ersc^Muit es 
spilter (Seile 146 und 154 bis 161] zwischen uod nach den Arbeilen zur 
Sonate in G-dur, Op. 30 No. 3. Aus solcher SteHong gehl hervor, dass 
das Variationen -Finale der A-dnr- Sonate nicht nur später, als der letzte 

Salz der Sonate Op. 47. sorulern aiu Ii von allen Sätzen der drei Sonaten 
Op. 30 zuletzt geschrieben wurde. 

Nach einer Unterbrechung von einigen Seiten , welche unbekannte 
Entwürfe enthalten. l>egegnen wir (Seile 1G4 bis 179) einer zweiten Va- 
riationen-Gruppe. Es sind die Variation^ fUr Glavier in Es-dur, Op. 35. 
Motivisch angedentet und theUweise ausgeikihrl erscheinen zuerst die Vsr 
riataonen: 3, 5 und 11 ; spilterhin auch: 8, 1, % 4 und 16. Die Enlwttrfe 
zu den einleitenden Varialionea fiber den Bass des Themas (a dne^ a Ire, a 
quattn) werden erst spater, im Verlaufe der Ai1>eil und zum Theil auf vier 
Notenzeilen, wie für Streichquartett geschrieben, sichtbar. Das Thema, 
das vFinalc allu fu{/a« und anderes fclilt, Daj^'egen erscheinen mit der 
Ueberschrifl vFinale presto» Ansätze zu einen] unbekannt gebliebenen, län- 
ger ausgesponnenen Satze im Vi-Tact, mit freier Durchführung des The- 
mas und im gewübnlichen Finale- Charakter. Betrachtet man die ganze 
Sldzzengruppe, so wird man der Ansicht, Beelhoven habe anüangsYa- 
rialioiien gewöhnlicher Art, etwa wie die Uber »Ymim oaiare« schreiben 
wollen« sei aber im Verlaufe der Arbeit auf die Verwendbarkeit des Grund- 
basses und auf die Ergiebigkeit des Themas zu Variationen ernsterer Art 
geflthrt worden. Beethoven wird die Arbeit, da sksh weiter mchls im 
Skizzenbuche findet, anderwärts wieder aufgenommen und zu Ende ge- 
bracht haben. Wir betrachten demnach die vorliegenden Skizzen als eine 
Vorarbeit. •'') 

Innerhall) der Skizzengruppe zu den Variationen in Es-dur erscheint 
auch (Seite t76) das Hauptmotiv zu dem Thema der Variationen fUr Gla- 
vier in F-dur, Op. 34: 

(1 . s w. 

Dicht dabei steht folgende Bemerkung: »Jede Variation in einer andern 
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»Takiai\ — oder abwechselnd einmal in der linken Hand Passagen vnd 
»dann fast die nemlicben oder andere in der rechten Hand ansgeftthrt.« 
Hlwas sputer (Seite 1 80) erscheint ein Bmchstfick von 4 Tacten im *A-Tact, 

welches sich auf den Anfang der lelzfon Variation in F-(hir hi /.icht. Wir 
erblicken in diesen Briu hslUckcii und Andonlungon den Anfang zu einer 
neuen Arbeit, welche Beelhoven, da sich nichts weiter davon im Skiz- 
zenbuche findet, spater und andeivvärls fortgesetzt und aiisgorahrt bat. 
Femer sehen wir daraus, dass er die Idee zu den F-dur- Variationen 
fiisste. bevor die in Bs-dur abgeschkMsen waren J*) 

Nach verschiedenen unbekannten Skizzen und Fragmenten erschei- 
nen (Seite 182 bis 190) Entwürfe zum I. Satz der Sonate Air Glavier in 
G-dnr, Op. 31. No. 1. Brsteren, nSmlich den unbekannten Skizzen, ent- 
nehmen wir (S. 175} ein Bruchstück für Streichinstrumente: 




in dessen vorausgenoninicnon Accorden und kurz anschlagenden Büssen 
sich wohl der Keim und eine vvalilverwandle Beziehung zu dem Hiuipl- 
raotiv des genannten , bald darauf erscheinenden Sonatensatzes erblicken 
Ilisst. Der erste Entwurf dieses Satzes reicht nur bis zum Schluss des 
1. Theils und weicht noch sehr ab von der gedruckten Form. In Yergleich 
mit letzterer macht sich ein gewisser leichter und heiterer Zug bemerkbar. 
Dennoch ISsst sich ttberall das parallele VerhHltntss beider beobacJiten. 
Man «ehe: 

--A , ■ 5}j— — -, 
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Kottebobn, filiiit«nbneli. 
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Ein zweiter Entwurf (S. 1M6 !)i.s 190) erstreckt sirh auf den gauzcn Salz 
und kommt, die Coda ausgcnonimcu, in welcher das Motiv 

meiir in ilen Vonlergrund tritt,*') der gedruckten Form sehr nahe. Er- 
wähnte Coda — : 




^^^^^ 
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Zwischen den genannten Skizzen erscheinen auch Theile zu den beiden 
andern Sätzen derselben Sonate; femer drei verschiedene BruchslUckfi, 
jedes »5(Hui<a 2^« überschrieben. Man sehe das schöne Fragment: 



Sonata 3da. 
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VoD dem Rondo der Sonate in G-dur ist wenig mehr als daa Hanptthoraa 
da. Der zweite Salz iai vollständiger da, aber nur in zerslreoleii Skizzen 
(S. i 84 bis 19S}. Beetiioven begann ihn, bevor der erste Satz ganz fertig 
war. Wir tbeilen die erste Slcizze mit, von welcher Beethoven banpt- 

süchlioh nur die i^uiiarienarlige Begleitung io der liaken Hand und ein 
Motiv für die Mittelparlie beibehielt. 

» * 



Jt 1.^ ^ ^ ♦ 
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etc. 
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Feroer die etwas spater ei^cheiocndc Melodie in ihrer ersten Fassung — : 






^ i i f 

HTit dem 3. Sade der G-dur- Sonate sohliesst das Sldssenbach ab. Wir 
sind also am Ende. 



Abgesehen too d^ vielen Anziehenden , welches das SInzzenbuch 
dem Musiker bietet, giebt es auch dem Chronologen manchen Au&chluss. 
Skäai man ab von der Kreuzung der Skizzen, llisst man überhaupt alles 
Nebensachliche bei Seite: so lassen sich die fertig und bekannt geworden 
nen Stocke chronologisch zusammenst^len wra folgt : 

üplbrli(Ml von Matthisson, erste Bearbeitung. 

Scene und Arie für Sopran, »iVo, non lurbarli« — . 

3 von den I i ContretUnzen, 

Bagatelle ftir Clavier, No. 6 in Op. 33. 

Letzter Satz der Symphonie in D-dur. 

5 von den 6 lllndlerischen Tflnzen. 

Terzett, nTremate, empi. Inmalet — Op. 116. 

Erster und zweiter Satz der Sonate Itar Clavier und Geige inA-dttr, 
Op.30 No. 1. 

Letzter Satz der Sonate für Clavier und Geige in A-dur, Op. 47. 
Sonate fUr Clavier und Geii,'e in C-nioIl, Op. 30 No. 2. 
Bagatelle für Clavier, No. ö in Op. 1 19 (M2). 
1. Satz der Sonate für Clavier io D-moU, Op. 31 No. i (nur der 

erste Entwurf). 
Sonate fitr Clavier und Geige in G-dur, Op. 30 No. 3. 
Letzter Satz der Sonate für Clavier und Geige in A-dnr, Op. 30 

No. 1 (das Thema schon firoher entworfen). 
VariationeD ftir Clavier in Es-dur, Op. 36 (Vorarbeit). 



38 

Varialionen für Clavior in F-dur, Op. 34 (nur die ersleo Anden» 

tungon). 

Sonate filr Ciavier in G-diir, Op. 31 No. 1 (nicht vollstlindif; . 
Eingangs wurde die Zeit von Ocloh)er 1 80 1 bis Mai i 802 als die- 
jenige angenommen, in welcher das Skizzenbuch geschrieben wurde. Es 
versteht sich also, dass wir uns die genannten Stttcke auch der Reihe nach 
auf jenen Zeitraum übertragen denken. Jetzt können wir sogar, im Euih 
klang mit allen Daten, noch einen Schritt Uber das Skizzenbadi hinaus 
thun, das Register der darin nicht gacz und in allen Setzen fertig gewor- 
denen Werke auf die nächstfolgende Zeit ausdehnen, iiiid sagen: in der 
letzten grötisen ii \U\\i\o des Jahres 1.S{)2 wurden vollendet und zum Theü 
in Heiligenstadt zum Abschluss gebracht: — 

Die 2 Ciavier -Sonaten in G-dur und Ü-moll, Op. 31 No. iund2. 

Die 7 Bagatellen ftlr Ciavier, Op. 33. 

Die Variationen in F-dur, Op. 34. 

Die Variationen in Es-dur, Dp. 35. 

Die Symphonie in D-dnr, Op. 36. 
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Anmerkungen. 



1) Fttr (Ho Balle in den k. k. Bcdoutensaton waren die nHiiiliafiosifn Wiener 
Componisten thälis;. Aussor J. Hny<ln uiul Moznrt nennen wir Beelhoven seihst. 
Seine tiedruckleii 12 Mciiiietlcn und M deulschen Tilnze schrieb er «niis Liebe 
zur kunslvervVfUulläi-hati« , wie es in der Anzeige iieisst, für eine liedoule der 
bildenden Ktinstler im November 4795. Zwei Jahre spSter kamen sie bei gleicher 
Gelegenheit wieder tur Aufftthrung. Von andern Wiener Gomponislen, welche in 
den Jahren 170 :> Iis 1802 TürBedouten lIiHtlg waren, sind zu nennen: F. X. Süss» 
iiKiyr, Antnn T*<yber, Johiinn llenneberg, von Bossi, A. Ilüllniayr, Franz Te\1ier, 
Joseph Lipnvsky. .1. Fnehs, Ignaz von Seyfried, Wenzeslaus Pichl, J. liünnann, 
J. Adamer, Joseph Eybler u. a. m. Die StUcke, die sie schrieben, waren, niil 
Ansnahme einer einsigen Sammlung Redontlllndler von Bollmayr, aussohliesBÜch 
Menaetlen und deulsclie Tante {Alhmmdn). Auch in den Redoni- Anseigen 
begegnen wir keinen andern Tilnsen, als Menuetten und Deutschen. Es sobeint 
also, dass dies die llanpUlinze waren. Auf »iifVent liehen BiilleiiK kamen ausser 
ihnen um 1S00 und später ;)iuh (Idnlroliin/.e iimi I. lindler vor. l)iose vier: Me- 
nuetten, Deutsche, Landler und Uonlretanze, — utogen also, weil Uberhaupt, 
auch in gesdklo*senenKr«isen» HanabHiien n. dergl., am beliebtesten gewesen 
aein. Der Umstand, dass im Skiisenbnche , deutsebe TVnie ausgenommen, nur 
Ttlnze von den genannten Arten vorkommen , macht es wahrscheinlich, dass sie 
üümnitlich auf äussere Veranlnssung und für beslimmte Gesellschaflen geschrie en 
wurden, niimlich entweder für Bedeuten oder grossereJIausballe, wo ein Orchester 
gegenwärtig war, oder für kleinere HausbUlle, wo die Tanzmusik in der Regel aus 
t Viothien nnd Bass (Violoncello), oder aus einer Geige und Glavier» oder Ciavier 
allein bestand. 

2 Wegeier legte dem Licde einen andern Text unter, welcher, wie er 
(»Biogr. Notizen« Seile HT und (»9) anhiebt, im Jahre 1797 verfertigt wurde. Ent- 
weder muss sich hier Wcgcler in einem Irrlhinn belinden , oder man kann aus 
seiner Angabe nicht folgern , dass das Lied damals schon componirt war. — Die 
sweite Bearbeitung gehttrt einer späteren Zeit an, wenigstens scheint sie nicht 
vor 4 8SS bekannt geworden su sein. 

3) Beethoven hat das Hanuscript apHter geringschlttsend Qberschrieben : 
Bseremi da Beethoven. 
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. i} Wann die bei T. Hollo und Comp, gednicktra nCetUredanees pmtr S VuUcni 
et Baue ^ hutnonenli ä Venl : nd libitum : 0 xiierst erücliieiUMi, iHssl sicli nicht 
C'i n.m hestiniinen. Jedoch hnl 111,111 Grund ün'/Anu'liiiit'n, d iss dies /AMscIien Mitte 
MiOi und Mille 1803 gescliiili. Sechs von ilincn erschitMipn türClavier eingerichtel 
bei T. Mollo und Comp, iaul Aiizei{$e in der Wiener Zeitung voui 3. Aprii 1802. 

5} Der erste der imSkinenbnche voriwinmendeadreiCoiitretlinxe hai in der 
an einem andern Orte »ich befindenden aulograpben Partitur die VeberBchrift : 
»CeiUredanse pour Monsii'ur de Frieder irh , mmmi LiederHcha. Wen Beethoven 
damit genieinl hal, lilsst sich mil Gewisslieit nicht sagen. Der Vermulhung nach 
war es Joh. Bapl. Friederich, der Assistent des Dr. J. A. Scliniidl. Heclhoven's 
Arzt i. J. Midi. Näheres Uber Schmidt in Wcgeler'ü nNotizen« S. -iü, im Ueiii— 
genatadter Testament (gedr. bei Schindler I. S. 85 ff.) n. a. w. 

6} Die 7 Bagatellen Op. 33 erschienni im Kirnst- and industrie-Comptoir in 
Wien und wurden zuerst angezeigt in der Wiener Zeitung vom 28, Mai IMO.?. Das 
zum Stich vnrgelcgene Originnl-M.iniiscripl Irilgl auf der ersten Seile und neben 
dem ersten Slück die nufrallen<Je Zahl 1782. Der Handschrift nach kann es jedoch 
nicht diesem Jahre, in welchem Beethoven 1 2 Jahre alt wurde, sondern nur einer 
apMiefen Zeit angehttren, etwa den Jahren 1 In welche die Herausgabe der Baga*" 
teilen und unser Sfciuenbuch ttlH. Will man sonst jener Jahresxahl eine Bedeu'^ 
tung geben, ao kann man annehmen , Beethoven habe KU dem Werke Hotive und 
Entwürfe aus seiner Kn:il)onzcit benutzt. 

7j Soviel wir wissen, war die I>dur-S\mphonie im Herbst 1802 fertig und 
wurde zuerst am Chardinslage, den 5. April 1803, im Thealer an der Wien auf- 
geführt. 

8) Die iSecha Mndlerisehen Tlinse«, ohne ZwelCsl ursprttnglich componirt für 

2 Violinen und Bass, ersdiienen bei Artaria und Comp, und wurden, nebst einer 
Bearlteiiung für Ci;i vier, zuerst angeieigt in der Wiener Zeitung vom 44. Septbr. 
4802. — V'eri:!. Anmerkung 1). 

9] Das l erzett Op. 416 wurde zuerst aufgeführt am 27. Februar 4844. 
Beethoven I welcher an diesem Tage eine »musikaliache Akademiet im grossen 
Redotttensaal gab, beseichnet es In seiner Anaeige als «ein gans neues, noch nicht 
gehörtes Vdtal— Terzelt«. In einer von ihm am 23. Mai 1S2i im grossen Bedoutt>n- 
saal gegebenen Akademie gelangle es wieder zur Auffühiun^' und war wiederum 
als »neuo auf dem Zettel ungeKeigt. Auf diesen Vorgang bezieht sich ein noch nicht 
verüllenllichter Brief. Duporl, von dem darin die Rede ist, war damala Stellver- 
treter des Directors des Holopemtheaterc. Vergl. deaw^eo Schindler*8 »Blo- 
graphiet II. S. 67 und 73. Tobias Haslinger, an den der Brief gerichtet ist, war 
Gesellscbafler der Handlung S. A. Steiner und Comp. — Beethoven schreibt: — 
Lieber Freund ! 

Sie würden mir wahrhaftig grosses Lurecbl ihun, wenn Sie glaubten, daSS 
ich aus Nachlussigkeii flmen keme BHIete geaobiokt habe, ich habe wohl daran 
gedacht, es ist wie so manches andere vergessen worden, ich hoffi» dass eine andere 
GelegenheH kommen wird , wo ich ihnen meine Denkungsarl in Rücksicht ihrer 
zeigen kann — Alles was übri.m-ns Duporl gethan hat, daran bin ich gänzlich un- 
schuldig, so, wie er das lerzelt auch für neu ausgege}>en, nicht ich — sie kennen 
meine Wahrheitsliebe zu sehr, jetzt al»er ist's besser, davon zu schweigen, indem 
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nicht jeder die wahre Lajie der Sache weiss, und ich unschuldig verkannt werde. 

Nach den ubrigeD Anträgen Ouports frage ich gar nichts, da ich nur Zeil und 
Geld verlohren habe bei dieser Ait Akademie. 

eiligst ihr Freund 

Beethoven. 

Poiir Mr. de Ueaiinger general muhcien et general lieutenant. 

Beethoven verkaufte dns M;inuscript des Terzetts ;in Steiner am 29. April 
1815. Es scheint aber nicht vor I8iü erschienen zu sein. Lehrigens wurde es 
nach seinem Erscheinen in der Leipziger »Alig. musik. Zeitung«, im July 1826, in 
Besag auf seinen frOben Ursprang gans riditig beurtbeilt. Es wird hier o. a. 
folgendes gesagt: »Dies Terzett ist wahrscheinlich aus des Meisters frtther Zeil, 
saus derselben, aus welcher die bekannte grosse Seene und Arie für den Sopran 
r. ist. Ks ist uedjieht, angeordnet, ausgeführt, niuli Art der grossen Ter/elten 
»oder (Juartelien in der Opera «eria jener Zeit, wie jene Arie nach Art der grossen 
«Arien der Opera seria jener Zeit gedacht, angeordnet und ausgeführt ist.« . 

Die in dieser Becension erwtihnte groaae Scene und Arie kann nichts an- . 
deres sein , als das unter Op. 65 bekannte Stttck »Ah perfido* — . Beelhoven 
schrieb es 1790 in Prag. Dieses Datum findet sich auf einer Partitur-Abschrift, 

von weUhor iti Schindlers Ringraphie Aufl. I. ItH] die Hede ist. Da jedoch 
hier die Angaben darüber nicht ganz richtig oder unvoilstiindig sind, so müge 
folgendes zur Berichtigung dienen. Die Partitur, von fremder Hand geschrieben, 
ist von Beelhoven revUlin und enIhMll durchgängig Correduren von seiner Hand. 
Sie hat swei Titel oder Aubchriften. Auf der ersten Seite steht von Beelboven'a 
Hand: »t/ne grandp Scene mise en Mtuigue par L. v. Beelhoven a Pragtte 1796«, 
Auf der dritten Seite steht wiederum von Beetlioven's Hand : tiHecitaiivo e Aria 
compnsta e dedicnta alla Signora Contessa di Chri dt L. v. tieethwen^u Eine Opus- 
zahl Op. 46j ündet sich nicht von Beethoven s Hand, sundern ist von A. Fuchs 
beigefügt worden. — Schttnfeld^s »Jahrbudi der Tonkunsl von l^g«» 1796, 
nennt (S. 420) eine: »Klary, Josepha Grafiinn, Tochter des verstorbenen Grafen 
PhiUpp Exxetlent, singt niil vieler Anrauthc 

10) Beethoven hat diesen Gedanken in der viel spüter componirlen Sonate 
für C lavier in C moll, Op. III, ausgeführt. In einem diese Sonate betreffenden, 
an einem andern Orte beiindlichen Skiuenbefl erscheint er zuerst in einer 
der ursprünglichen ähnlichen Fassung. 

y-T Jj^l fif r r ^ 

Zwischen Entstehung und .Ausführung dieses Motivs mögen 20 Jahre liegen. 

1 1j Dass Beethoven an einem andern Urte Artikel der Leipz. allg. musik. 
Zeitung ausgezogen und ab§eschrieben hat, ist nachgewiesen hi dersdben Zeltnng 
vom Jahre 1863, S. 941 ff. 

IS) Hiarmil stinuni eine JüttheilUD« von Bios (»Biogr. Noliien«, S. 88) 
ttbofftin, walebar aagt, dasa daa-lelate Allegro der Sonate Op. 47 ursprünglich 

zu der ersten Sonate in A-dur, Op. 30, gehört habe, und dann hinzufügt: 
•Beethoven setzte nachher an dessen Stelle, da es doch fttr diese Sonate su 

Koittbobm, SkiurDboeb. 6 
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brillant sei. die Variationen, die sich jetzt dabei befiodeot. — Wir werden diesen 
Yariationen auch im Skizzenbucbe begegnen. 

43) Auf SkizsenblHltern aus spHlerer Zeit findet sieb die nMoiliche Bagatelle 
wieder. 

Ii' Die Skixze ist »Sonate 2« überschrieben. AllerdinjiS ist die betref- 
fende Sonate segenwiirtig eine zweite von drei Sonalon. Zur Zeil, als die Skizze 
entstand, war cd)er die erste von ihnen, wie wir spiitcr sehen werden, noeh 
nicht jiesi-hriebeu. Die Ueberschrift »Sonate 2a, falls sie nicht später zugefügt 
wurde, ist nicht anders ra erklären, als wenn man annimmt , dass sie ursprüng- 
lich mit einer andern, frtther geschriebenen Sonate, zusammen herauskommen 
sollte. Diese kann dann keine andere sein, als die Sonate in D-dur, Op. 3N. 
Sie wunle nacli dorn Autoiiraph im .lahre 1801 componirt und kam im August 
4802 heraus. Heide ihiten sind mit der eingangs angenonunenen Knlstehnntiszcit 
des Skizzeubuchs leicht in Einklang zu bringen. Uebrigens kommt die Leber- 
schritl »Sonate auch am Sdiluss des Skisienbuchs einigemal vor. 

15) Die Tradition will wissen, Beethoven sei auf daa Motiv des lotsten 
Satzes gekommen, als er, in liciligenstadt wohnend, zum Fenster heraussah 
und ein Heiter in kurzem Galopp vorbei .«sprengte. Das ist eine Tradition aus 
C. Czerny's Munde. Aehnlich lautet eine brieüiche Millheiluug desselben 
(vergl. Cocks's nmtieal miscellany , Vol. I. 125). Den Werth solcher Anekdoten 
kttnnen wir hier fOglich auf sich beruhen lassen. 

16] Die in den gedruckten Ausgaben im 5. Taci vorkommenden kleinen 
Vorsc'hlagsnoten erscheinen in den Skizzen mcistenlheils als ausgeschriebene, 
in den Tacl eingetheilte Vorsclilä^c. Beethoven mag später die allübliche 
Bezeichnung gew ahlt haben , um eine Art von nu contra fa zw iscben Oberstimme 
und Bass su verdecken. 

47) Das OriKinaUManuseript der Sonate in A-dur, Op.30. No. I giebt 4808 
als das Jahr der Cotnposition an. Vergl. Annu rkiing \ 

nie Vari.ilionen Oj). 3.") wan^n druckfertig im Decendn r 1S02. 

Hieran knüpft sich noch ein ILrgehniss. Beethoven hat bekanntlich das- 
selbe Thema, welches diesen Variationen zugrunde liegt, noch in drei andern 
Werken benatst, nBmlich in »Prometheus«, in ein«' Sammlung von Contretinsen 
und im lotsten Sats der Sh^bnia eroiea. Die Frage nach der chronologisdien 
Entstehung dieser Werke ist bisher oft an^(>reL:t aber, wie es scheint, noch 
nicht genau beantwortet worden. Das Skizzenbuch kann zu ihrer Lösung 
beitragen, da es nnt zweien der genannten Werke in Berühninu kommt, nämlich 
ziemlich zu Anfang nut den Contretänzeu und spUler mit den Variationen, Uber 
deren dironologische Entstehung oder Aufeinanderfo^e also kein Zweifel sein 
kann. Nun Mit femer der »Prometheus« (aufgeführt suerst im Mürx 4804) in 
eine frühere Zeit, als das Skizzenbuch, und die Sinfonin eroica [vollende! im 
August 180i) in eine .spatere Zeit. Demnach stillt sich das rhronoloj-ische 
Verhilltniss einfach heraus wie folgt ; zuerst der »lYnn)etheus«, dann die Conlre- 
t^nze, dann die Variationen Op. 35, zuletzt die Smfonia eroica. 

49) Die Variationen in F-dur, Op. 84, waren Ende 4 SOS dnudtfertig. 

90) Man erinnert sich hier unwillkttrtich an die von Ries (Biogr. Notiseo, 
S. 88) enahlte Geschichte von den i Taeten, welche Naegdt eingefügt. 
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Sl] Die erste, uds bekannte Anzeige von dem Erscheinen der Sonate 
in Gnlur und auch der in D-noll (Op. 31) ist datirt vom 21. Mai 4803. Die 
Zeit ihrer Gompofilion oder Vollendung lasst sich augenblicklich nur mittelbar 

bestimmen. Ries (»Notizen« S. 88] sagt, dass Beethoven in Heiligensl»dt wohnte, 
als die Sonaten auf dem Puncle waren , weggeschickt zu werden. Nun wohnte 
Beethoven im Jahre 180i etwa von Mai bis October in Heiligenstadt. Dies 
geht aus einer Stelle in dem dort im Oetober 1801 verfossten Testament für 
seine Brttder hervor, wo es (vergl. Sehindler^s »Biographie« I. 87 oder Seyfiried's 
»Studien«, Anhang S. 29) beissl: »So war es denn auch dieses halbe Jahr, was 
ich auf dem Lande zubrachley. IHOI wohnte Beethoven in Iletzondorf und 
1803 in Oberdöbling. Hieraus ist zu schlicssen, dass die i:enannten Sonaten im 
Sommer oder Uerbst des Jähres 180:! druckfertig waren. Ftlr diese Zeit spricht 
anoh ein vim Beethoven's Bruder am S3. Novembor 4 SOS geschrtebener Brief, 
worin der AndrA^seben Husikhandlung u. a. drei Claviersonalen, die aber noch 
nicht alle r rtig, angeboten werden. Schindler theilt den Brief mit l'Biogr. 1. 73]. 
— Nach einer mUndliihen Mittheilung von Carl Czemy soll Heethoven die 
Sonaten Op. 31 in lIiMlijienstadl coniponirt haben. Wenn diese Miltheilunjz 
nicht auf jener von ilies beruht, su ist zu bemerken, dass letzterer als Augen- 
leuge spricht und dass er nicht sagt, sie seien in Heiligenstadt componirt, 
sondern nur von dort weggeschii^t worden. 

Die Sonaten in G-dur und D-nioIl erschienen zuerst im 5. Heft von 
Naeaeli's Repertoire des Clavecinistes . Darauf schickte sie Beethoven, wie Ries 
miltheilt (vergl. »Nolizeno S. 89 IV.j, an Simrock in Bonn , wo sie herauskamen 
als *Deux Sonaies tres conectes pour le Piano forte, Op. 31«. Ausserdem erschie- 
nen sie (als Op. 99) bei J. Cappi in Wien. Da mag es denn wohl firaglioh 
erscheinen, wer von diesen dreien als Original >yerleger xu betrachten ist. 
Hierauf hat Beethoven selbst eine Antwort zurtickgelassen , die wenigstens 
zeigt, in welchem Sinne er die RechtmJissifikeil eines ersten Verlases anerkannte. 
In einem um das Jahr 1815 von einem Wiener Kunstfreund begonnenen 
thematischen Veneichniss der sämtlichen Werke Beethovens , worin mit sicht- 
licher Sorgsamkeit bei jedem Werke die verschiedenen Verieger angegeben 
.sind, hat Beethoven eigenhändig als den Original verieger der 8 Sonaten 
Op. ?9 'oder 31) nor »NKgeli« beieichnet, also die andern v<hi diesem Priidicat 
ausgeschlossen. 
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Beethoven's sämmtliche Werke. 

Ausgabe von Breitkopf & Härtel. 

AtuMtr d«n aiich«eiuaaUn 8«rUD wird »nnb J»dM la diaMlb«]i «atlMltaii« riiKnlnu M «rk 
amm Pralle van S Ufr. pr« B«f«« f»liaf*rt. 



Svmphnnlrn f. Irck. i> Parlitir. 

No. I— ü. 
: in Unisc1iM};*in . . . 
ti .{ eleg. Snrsi'net- Binden • 

i»>uiphoiiipn f. Orch. in Stiamen. 

>. rii- I. Xo. I—'.». 
CompU-'t in Umnchlfigen . 

Wrrke f. Crrbester In Partitur. 

Si-rif 2, No. I - 't. 
Coii 

OarertHren f. Orchester iu Partitar. 

Nu. I— II. 

in Um^chlftgcn .... 

— III I clcK Siirsenet-Uande . 

§«rert«rrB f. •rch. ia StioiMea. 

Serie '^■ No, 1 — 11 

( '(niinlft in l'msililäjicn .... 

^t rLe r. Viallae nit On lt In P.nrt. 
Serie 1. No. 1 — 
Complet in I brochirii : 

— in 1 elfjj. SHrsenel-B:! 

W erLp r. Viol. nit Orch. in Siimnien. 

Sine 1. No. I 
Complet tu ümschtA^en 

Werkf f. Kamnerninsik in fariiiur. 

Si-rie No. 1 f. 

Complet in 1 ;t;n . . 

— in I fli-g t-Hande . . 

Werke r. Kanweriuasik inStimmm. 

No. I — ti. 
: in UmfchlSfTPn . 

Streichquartette in Partitur. 

Sfrif t». No. I — 17. 

Complet in 2 brochirten Banden . 

— in 2 olup. S.iriiMiol-BSnden . . 

Slreicbqnarlf tte in StiMien. 

Serie «. No, 1—17. 

Cplt, in 4 br. Bdt ■• ? Si. | |ld. 

— in 4 eleg. Sdi in.cbfn^o 

Trios r.Via!., Bratüche n.Ycell. iu Part. 

.Si-ric 7, No. I — 5. 
Complet in I brochirten Ban<: 
- in I elcg. Sllr^en(•f-H;lnllc 

Trios f. Viol.,Bratsriip ii. Vr» !! in Sf. 

•- Tic 7. No. 1- 

t^pit. in br. Bdi... j' 1. >l. > L. i. 

— in 3 eleg. Samenel-Udn. cbon»o 

Werke f. BlaMnHtmnente iu Purt. 

Srric S. No. I Ii. 

Complet in I brochirten Bam! 

— in I eleg. Sarneni • " 

Werke f. BlaainstrMK i> 

Serie No. ) — fi. 

(.'omplet in Umiclililfjoo . . . 

Werke r.Pian«f. «. Orch. in Partitur. 

No. I — Ml. 
■ in Unr.chlagen .... 
N". I- I in I Bande . . 

Nu. I Saroenet-Bandc . 
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Werke r. Pianof. n. Orch. in Slimnei. 

Serie l». No. I — H). 
Complet in Umnchlii'." n 
No. I — 5 in Umscl; 

Pianor.-Qnintett i. Quarte tu-. 

S.M-ie Ii' No. 1 .T. 
Comp! 

— in. , . 

THoH r. Pian«r., Violine n. Vcell. 

Serie 1 1. No. 1 — 1 :j. 

Cplt. in a br. Bdn., jede .St. I Bd. 

— in .'1 elv;;. .'^arfMinet-Bdn. ebenso 

Sonaten etc. f. Pianof. u. Violine. 

Serie 12. No. 1-12. 

Cplt. in 2 ' ' - St. 1 Bd. 

— in 2 "In. ebenao 

Sonaten etc. f. Pianof. u. Vcell. 

Serie i;». No. I—"». 

Cplt. in 2 br. Bdn , jede St. 1 Bd. 

— in 2 vU'i;. Snrsfnet-lMn. uboneo 

Werke f. Pianof. u.BtasinstmnieBie. 

Serie H. No. I — 
Complet in Um- ' 

- in 1 eleg. 

Werke f. d. PInnof. zu 4 Händen. 

Si'ii,.' 1... .No. 1 I. 

Complet in I !■ If . . 

— in I eleg. .^.i • 

.Sonaten für Pianofnrle allein. 

C arten Bftnden . 

— Hl ,i eieg. .Sursenet- Banden . . 

Variationen f. das Pianoforte. 

Serie 17. No. 1- 21 
Complet in I I'' 

— in I eleg. S 

kleinere Stärke f. du Pianoforte. 

Serie No. I — K», 
Complet in 1 broeliirten Bande 

-- in I eleg. S 'iande . 

Kirchenniuik in ..i>.i.ur. 

Serie U(. No. I—;«. 

Ci • ■ ' ' ■! UmKchlngen . . . . 

Braii Werke in Partitur. 

Serie iu. No I — ti. 
Ci)m|il<'l in Umschlägen . 

t'antaleu in Partitur. 

Serie 21. No. 1.2. 
Complet in Unistiilügen . 

<iesänge mit Orch. in Partitur. 

Serie 22. .No. I— .i. 

Complet in I brochirten Bande. 

— in 1 elog. S:irseiitt Bande 

Lieder u. (ieitänge mit Pianoforte. 

Serie 23. No. I— 43/ 
Complet in 1 brochirten Bande 

- in 1 eleg, SHrsencl-Bandc . , 

Lieder mit Pianof., Violine n. Vcell. 

S-.-rie 2 I. .No. I " 

I omplet in Un i . . . . 

' ■ Sur.M-iii '.-Uilndt Fi 
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